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            DARUM GEHT ES

          

        

      

    

    
      EINHÖRNER GIBT ES TATSÄCHLICH, GENAUSO WIE ALIENS.

      Obwohl er Geld und Berühmtheit durch das Zähmen von Einhörnern erworben hat, blieb Bruin bisher das versagt, was er sich am meisten wünscht: Liebe. Als ein furchtbarer Unfall ihn tief verschuldet zurücklässt, kann Bruin sein altes Leben nur zurückerlangen, wenn er seinem als Wissenschaftler arbeitenden Vater hilft. Er wird also auf einen primitiven Planeten namens Erde geschickt, wo man nicht an Einhörner glaubt. Seine Aufgabe besteht lediglich darin, eine Menschenfrau zu entführen. Womit er nicht gerechnet hat: dass sie die ihm vorgestimmte Gefährtin und Seelenverwandte sein wird.

      Tara hat sich immer gewünscht, aus ihrer Heimat, einer schottischen Kleinstadt, ausbrechen zu können und sich die Welt anzusehen. Dabei hatte sie allerdings nicht im Sinn, von einem Verrückten mit einem unechten Einhorn entführt zu werden. Und ganz bestimmt nicht, dass sich Einhörner als echt und dieser wahnsinnig heiße Entführertyp als Alien herausstellen sollte.

      Ihr Entführer bietet ihr die Gelegenheit, die Galaxie zu erkunden – mit seinem sympathischen Einhorn im Schlepptau. Aber um die Sterne zu sehen, muss sie alles andere aufgeben, einschließlich der Mauern um ihr Herz…

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            ANMERKUNG ZU EINHÖRNERN

          

          THOLIN, SOHN DES THALIN

        

      

    

    
      Im ganzen Universum besteht kein Zweifel daran, dass es Einhörner tatsächlich gibt. Sie tragen viele Namen, einfache wie Einhorn, gehörntes Tier oder Solohorn und eher komische wie Stichhorn oder Glitzerwesen.

      Lediglich auf einigen unterentwickelten Planeten bezweifeln die Bewohner immer noch deren Existenz. Dazu gehört auch Peritus, von den Einheimischen Erde genannt, aber auch Earth, Terre, земля́ um nur einige der Bezeichnungen aus der Vielzahl der dort gesprochenen Sprachen zu erwähnen.

      Es konnte noch nicht abschließend geklärt werden, warum die Peritaner sich weigern, an Einhörner zu glauben. Hierzu sind weitere wissenschaftliche Studien notwendig.

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            LEKTION 1: WIE MAN EIN EINHORN ZÄHMT
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      BRUIN

      Das spitze Horn verfehlte nur um Zentimeter meine Kehle, dafür traf der Huf aber umso sicherer. Ich unterdrückte einen Schrei, als der Schmerz erst durch mein Schienbein und dann das übrige Bein hinaufschoss. Nur jahrelange Erfahrung ermöglichte es mir, nicht den fatalen Fehler zu begehen und etwa laut aufzuschreien. Laute Geräusche würden dieses Stichhorn nur noch wütender machen.

      »Ist ja gut, mein Mädchen«, murmelte ich besänftigend, während ich mich aus der Reichweite dieses tödlichen Horns hielt. Meine Stimme klang angespannt durch die Schmerzen, aber ich hoffte, sie würde das nicht bemerken. »Beruhige dich.«

      Die Stute wollte nicht hören. Sie stellte sich erneut auf die Hinterbeine, ihre Hufe kamen meinem Schädel bedenklich nahe und könnten ihn mit Leichtigkeit zertrümmern. An’tia war für ihr Alter und Geschlecht erstaunlich groß. Ich reichte kaum bis an den niedrigsten Punkt auf ihrem Rücken heran. Mit wütendem Wiehern landete sie wieder auf allen vieren. Goldener Nebel stob aus ihren Nüstern, ein Zeichen von Wut und Angst.

      »Beruhige dich. Ich will dir nichts tun.«

      An’tia interessierte das nicht. Sie starrte mich voller Verachtung und Wut aus ihren himmelblauen Augen an. Es würde mit ihr nicht leicht werden. Neuankömmlinge im Schutzgebiet waren immer verängstigt, gefährlich und schwer einzuschätzen, aber diese Dame war schon allein durch ihre Größe ein außergewöhnliches Stichhorn. Ich war nicht gerade klein geraten, wirklich nicht, aber neben ihr fühlte ich mich winzig.

      Sie scharrte mit den Hufen und bereitete einen neuen Angriff vor. Der goldene Nebel aus ihren Nüstern umgab sie wie eine Wolke und schimmerte im Abendlicht der Zweiten Sonne. Vielleicht sollte ich ihr ein bisschen Zeit lassen und es morgen erneut probieren.

      An’tia zielte mit ihrem Horn auf meine Herzgegend, an der Spitze war deutlich getrocknetes Blut zu erkennen. Es war grün und stammte wahrscheinlich von einem Quurkat-Händler, der sie auf seinem Schiff transportiert hatte. Hoffentlich war da ein Arzt hinzugezogen worden. An’tia gehörte zu den seltenen Stichhörnern, deren Hornspitzen vergiftet sind – und dieses Gift tötet langsam. Sollte der getroffene Händler kein Gegenmittel erhalten haben, würde er innerhalb von drei galaktischen Stunden gelähmt sein.

      Schnaubend schüttelte An’tia ihre Mähne und hielt dabei immer noch ihr Horn auf meine Brust gerichtet. Zeit, sich zurückzuziehen und ihr das Feld zu überlassen.

      Ganz langsam bewegte ich mich zurück. Mein verletztes Bein tat sofort noch mehr weh, als ich Gewicht darauf legte, aber ich konnte ein schmerzhaftes Zischen unterdrücken. Ich würde sofort die nächstgelegene medizinische Behandlungskapsel aufsuchen, wenn ich meinen Bericht über diese erste Begegnung geschrieben hätte.

      An’tia wieherte, blieb aber an Ort und Stelle, während ich mich weiter vorsichtig zurückzog. Ich hielt den Blickkontakt mit ihr aufrecht, damit sie ja nicht erst auf den Gedanken kommen könnte, ich sei leichte Beute. Ich gab keinesfalls auf, brauchte nur eine Pause. Ich würde immer wieder zurückkehren, bis ich ihr Vertrauen gewonnen hätte.

      Und dann geschah alles sehr schnell. Hinter mir rief jemand. Ich stolperte. Und An’tia griff an.

      Ein wütender Schmerz explodierte in meiner Brust. Blaue Augen bohrten sich in meine. Das letzte, was ich sah, war An’tias triumphierender Blick, bevor eine Wolke aus Schmerz und Dunkelheit mich einhüllte.
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        * * *

      

      Ich schwebte auf einem Fluss aus goldenem Haar. Es umfloss mich, umgab mich in einer tröstenden Umarmung, die jegliche Erinnerung an Schmerzen hinwegwusch. Ich ließ mich mit dem Fluss treiben, war zu schwach, dem Strom etwas entgegenzusetzen. Über mir wölbte sich ein blauer Himmel mit weißen Wattewölkchen wie ich noch nie einen gesehen hatte. Dieses Blau erinnerte mich an etwas, aber der Gedanke wurde vom Fluss davongetragen, bevor ich ihn richtig fassen konnte.

      Ich weiß nicht, wie lange ich dahintrieb. Mich erfüllte ein tiefes Gefühl von Frieden und Harmonie. Es war schön, einfach so zu schweben und vom Fluss getragen zu werden. Gleichgültig, wohin.

      Nach einer Weile wurden die Wolken über mir immer größer, bis sie beinahe alles Blau verdrängt hatten. Und selbst als sie den ganzen Himmel bedeckten, wuchsen sie noch weiter, bewegten sich nach unten. Als die nächstgelegene Wolke so dicht über mir war, dass ich die Hand nach ihr hätte ausstrecken können, versuchte ich, von ihr weg zu schwimmen. Aber meine Glieder verfingen sich in den Haaren. Ich war gefangen. Hilflos musste ich mit ansehen, wie die Wolken immer weiter wuchsen. Ein seltsamer Geruch stieg mir in die Nase, würzig und exotisch. Rochen Wolken so? Und dann erklang eine Stimme in dieser weißen Welt, die in einer melodischen Sprache redete, die ich nicht verstand. Aber in diesem Moment wurde die Wolke zu etwas Festem, das sich auf mein Gesicht presste…

      

      »Jetzt hör schon auf, dich zu wehren.«

      Eine vertraute Stimme ließ mich still liegenbleiben. Ich war es schließlich gewohnt, Befehlen zu gehorchen. Mein Erzeuger.

      Ich öffnete die Augen. Wie immer war es, als sähe ich in einen Spiegel. In einen Spiegel, der mir zeigte, wie ich in circa vierzig Rotationen aussehen würde. Mein Erzeuger hatte dasselbe eckige Gesicht, dieselben stechenden lilafarbenen Augen, dieselben geschwungenen Ohrmuscheln, die im Verhältnis zum Kopf zu groß wirkten. Um seine Augen spielten einige Falten, die mir noch fehlten, aber sonst waren wir nahezu identisch. Was Wunder, war ich doch sein Klon.

      »Du hast es beinahe nicht geschafft«, meinte er seufzend. In seinen Worten schwang Enttäuschung. Nicht, weil ich beinahe gestorben wäre. Sondern weil ich fast sein Erbe zerstört hätte. Er hatte ein kleines Vermögen für mein Entstehen ausgegeben, aber ich hatte es ihm nicht adäquat zurückgezahlt. Es zählte nicht, dass ich der beste Stichhorn-Trainer des Planeten geworden war; erst recht nicht, dass ich mit meinem Leben zufrieden war. Nein, für meinen Erzeuger war ich die Quelle ständiger Enttäuschung.

      »Wie schlimm ist es?«, fragte ich und hustete. Meine Kehle war ausgetrocknet, aber er bot mir nichts zu trinken an. Er starrte lediglich mit einem harten Gesichtsausdruck auf mich hinab.

      »Sie mussten dir ein Organ transplantieren, sonst hättest du nicht überlebt.«

      Wow. Dann war es wirklich knapp gewesen. Ich war schon früher von Stichhörnern verletzt worden, das gehörte zu diesem Job mehr oder weniger dazu, aber so ernst war es noch nie gewesen.

      »Ich habe die Erlaubnis erteilt, die Ausgaben von deinem Konto zu begleichen«, fuhr mein Erzeuger fort. »Aber da du mit deinem Geld eher verschwenderisch umgegangen bist, hast du jetzt Schulden.«

      Warum überraschte es mich nicht, dass er nicht selbst für meine Operation gezahlt hatte?! Oft genug hatte er betont, wie teuer mein Zustandekommen gewesen war. Deshalb musste ich ab einem gewissen Alter auch sofort selbst für meinen Unterhalt aufkommen.

      Schulden also. Toll. Wie lange würde es wohl dauern, bis ich die zurückgezahlt hätte? Ein Stichhorn-Trainer genoss zwar großes Ansehen, verdiente aber erheblich weniger als mein Erzeuger in seinem Job als Professor an der Intergalaktischen Universität.

      »Wo ist meine Armband?«, fragte ich mit schwacher Stimme.

      Er reichte es mir und sah zu, wie ich meinen Kontostand aufrief. Fluchend blickte ich auf den Betrag und schloss die Augen, als würde er sich dann in Luft auflösen. Es würde Jahrzehnte dauern, bis ich das zurückgezahlt hätte.

      Mein Erzeuger schnalzte missbilligend mit der Zunge. »Du weißt, dass ich kein Freund von solchen Ausdrücken bin. Das passt nicht zu deinem gesellschaftlichen Status.«

      »Meinem Status?«, lachte ich freudlos. »Ich bin bankrott. Wie soll ich überhaupt für Essen und Strom aufkommen?«

      »Es war deine Entscheidung, mit gefährlichen Tieren herumzuspielen. Es sollte dich nicht wundern, dass du dabei den Kürzeren gezogen hast. Ich habe das schon lange kommen sehen.«

      »Klar doch«, gab ich bissig zurück. Ich versuchte, mich aufzurichten, mir wurde aber sofort schwindelig. Also ließ ich mich auf die weiche Matratze der Behandlungskapsel zurücksinken.

      »Es gibt da möglicherweise einen Ausweg«, sagte mein Erzeuger mit einem herablassenden Lächeln auf den Lippen. Nicht doch. Was jetzt kam, würde mir nicht gefallen. »Du könntest für mich arbeiten.«

      Ich konnte ein hohles Lachen nicht unterdrücken. »Für dich arbeiten? Dann lasse ich mich doch lieber wieder von einem Stichhorn aufspießen.«

      »Das lässt sich machen«, antwortete er kalt. »Ich schicke dir später die Einzelheiten. Wenn man dich aus der Wohnung geworfen hat, wirst du’s dir sicher anders überlegen.«

      Er ging fort, bevor ich etwas erwidern konnte. Ich kochte vor Wut, hätte gern auf etwas eingeschlagen. Wie konnte mein Leben so schnell zum Albtraum werden? Gestern noch der Held der Stichhorn-Szene – und heute krank, arm und äußerst schlecht drauf.
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        * * *

      

      Nach zwei Rotationen im Krankenbereich wurde ich nach Hause entlassen. Meine Vermieterin wusste noch nichts von meiner Mittellosigkeit, ich würde also noch etwas länger bleiben können. Sie würde die Wahrheit erst erfahren, wenn die nächste Zahlung fällig war. Ich hatte mich während der Krankheitstage bemüht, einen Kredit zu bekommen, aber meine medizinischen Daten waren schon hochgeladen worden; und wer wollte schon jemandem Geld leihen, der beinahe gestorben wäre und gerade erst aus dem Krankenzentrum entlassen worden war. Man sagte mir, ich solle es in zwanzig Rotationen wieder versuchen – aber bis dahin wäre ich wohl verhungert.

      Ich öffnete die Kühlbox und rümpfte die Nase angesichts des fauligen Geruchs, der mir von dort entgegenströmte. Die meisten Vorräte waren während meiner Abwesenheit verdorben. Man hatte mich acht Rotationen lang im künstlichen Koma gehalten, damit ich mich von der Transplantation erholen konnte. In diesem Augenblick wünschte ich mir nichts so sehr wie eine Gefährtin. Jemanden an meiner Seite, der sich während der Genesungsphase um mich kümmern könnte. Mir den Kühlschrank auffüllen würde. Mich in den Arm nehmen würde und die Blessuren an der Seele heilen könnte, die das herzlose Verhalten meines Erzeugers dort hinterlassen hatte. Wobei ich solche Gedanken jemand anderem gegenüber nie zugeben würde. Das war mit meinem Ruf als Playboy, der alles andere im Sinn hatte als sesshaft zu werden, nicht zu vereinbaren. In Wirklichkeit sehnte ich mich nach dieser Form der Stabilität, die eine dauerhafte Partnerschaft versprach. Die Frauen, die ich gelegentlich mit nach Hause nahm, bedienten meine körperlichen Begierden. Sie waren kein Mittel gegen das Gefühl der Einsamkeit.

      Die Hauptkonsole blinkte und wies damit auf ungelesene Mitteilungen hin. Ich ließ mich auf meinen geliebten Massagesessel fallen und befahl der KI, mir die Nachrichten vorzulesen. Stöhnend entspannte ich mich, als scheinbar ein Dutzend Hände meinen müden Körper kneteten. Diesen Sessel würde ich vermissen.

      Die ersten beiden Nachrichten stammten von Freunden, die sich nach meinem Befinden erkundigten. Wobei es sich dabei nicht um wirkliche Freunde handelte. Sie hatten eher Interesse an meinem Geld und meinem Namen. Wo jetzt beides verloren war, würden sie dann noch zu mir halten? Ich bezweifelte es stark.

      Die dritte Nachricht kam von meinem Erzeuger. Am liebsten hätte ich sie ungehört gelöscht; aber wie immer war die Hoffnung stärker, dass er doch einmal ein nettes Wort zu mir sagen könnte.

      Zum ersten Mal im Leben.

      »…mit der Rektorin gesprochen. Sie ist bereit, ein Forschungsprojekt im Zusammenhang mit Peritanern zu unterstützen.«

      Ich verdrehte die Augen. An denen hatte mein Erzeuger einen Narren gefressen. Peritaner lebten auf einem rückständigen Planeten und waren nicht weiter als bis zu ihrem eigenen Mond gekommen, hatten in der vergangenen Dekade im ganzen Universum aber einen gewissen Bekanntheitsgrad erlangt. Daran war hauptsächlich die Intergalaktische Universität schuld. Mein Erzeuger war der erste Forscher gewesen, der sich mit der peritanischen Kultur beschäftigte, während seine Kollegen größeres Interesse an deren Biologie und intellektuellen Fähigkeiten hatten. Merkwürdigerweise waren Peritaner mit den meisten intelligenten Spezies sexuell kompatibel. Damit waren sie sehr wertvoll, auch wenn ihnen das bestimmt gar nicht bewusst war. Jedenfalls hatte die IGU aus diesem Grund eine Blockade um ihren Planeten herum errichtet, und die IGU war jetzt die einzige Institution mit Entführungsrechten.

      Mein Erzeuger liebte Peritaner mehr als seinen eigenen Nachkommen, das war mir schon vor Jahren klar geworden. Dass er sie gleich zu Beginn seiner Mitteilung erwähnte, zeugte einmal mehr davon.

      »…dich und ein Stichhorn.«

      Ich richtete mich auf. Wie bitte? Ich war in Gedanken verloren gewesen und hatte einen Teil der Nachricht nicht gehört, wies die KI also an, noch einmal zurückzuspulen.

      »…man findet Stichhörner überall in der peritanischen Mythologie, aber sie glauben dort nicht mehr an deren Existenz. Ich will herausfinden, warum. Deshalb bekam ich die Mittel, dich und ein Stichhorn hinzuschicken. Du wirst ein paar der Bewohner entführen und sie einem Stichhorn gegenüberstellen, um ihre Reaktionen zu erkunden. Aus rechtlichen Gründen wird es besser sein, sie hierher zu bringen, statt die Untersuchungen auf ihrem Planeten durchzuführen.«

      Mein Alter war verrückt geworden. Er wollte, dass ich ein Stichhorn mit nach Peritus nehmen sollte? Da hatte ich wohl Besseres zu tun. Außerdem hassten Stichhörner Weltraumreisen. Sie brauchten frische Luft und festen Boden unter den Hufen.

      »Dein Gehalt wird deine Schulden abdecken und noch einiges mehr«, hieß es in der Mitteilung weiter. »Nach deiner Rückkehr wirst du deinen ausschweifenden Lebensstil wieder aufnehmen können.«

      Auch wenn die KI-Stimme dies tonlos vortrug, meinte ich doch die missbilligende Stimme meines Erzeugers herauszuhören. Er betrachtete mein Leben als Stichhorn-Zähmer als vertanes Potential.

      Ich schnaubte. Jede Wette, dass ihm keiner gesagt hatte, dass An’tia das Stichhorn gewesen war, das mich beinahe umgebracht hätte. Sie war die schlechteste Wahl für einen langen Weltraumflug.

      Am liebsten hätte ich meinem Erzeuger gesagt, er solle mich in Ruhe lassen und sich seine Forschung sonst wo hinstecken. Aber der Gedanke an An’tia ließ mich zögern. Sie hatte es verdient, von einem Bekannten und nicht von einem Fremden begleitet zu werden.

      Vielleicht war es die Entspannung im Massagesessel, die zur Entscheidung beitrug. Ich würde alles verlieren, wenn ich den Vorschlag ablehnte. Wie schlimm könnte ein Ausflug nach Peritus schon werden?
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